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TÄUSCHUNG UND WARHEIT.
(Ein beitrag zum kulturkampfe der gegenwart von J. K. Wellauer.)

I.
Jartausende hindurch haben gelerte und ungelerte

den himmel angestaunt und den lauf der gestirne be-

trachtet, one es auch nur zu anen, dass si durch den

augenschein getäuscht werden. Zu allen Zeiten sah man
di sonne auf- und untergehen ; selbst di gebildetsten unter
den gebildeten zweifelten nicht daran, dass di sonne sich

um di stillstehende erde bewege. Erst der phüosophische
blick eines Galiläi erkannte den irrtum; aber der mann,
der zuerst es aussprach, dass di erde sich um di sonne
und nicht dise sich um di erde bewege, wurde allgemein
als „narr" qualifizirt : Der hat den verstand verloren, hiß

es; jedes kind siht ja, dass di sonne alle tage auf- und

untergeht, und jeder, der gesunde sinne hat, merkt es,
dass di erde fest steht. Di unfelbare römische prister-
schaft (sie!) empörte sich über den scharfen denker und

zwang in im namen irer religion zum rückrufe. Trotz
alledem hat Galiläi di warheit erkannt und ausgesprochen;
trotz papst und klerisei, trotz bannfluch und unfelbarkeit
bewegt sich eben doch di erde um di sonne.

Und wi steht es in unseren tagen, in der zeit der
aufklärung? Ist di gebildete weit — von der ungebildeten
volksmasse will ich gar nicht reden — über alle sinnen-

täuschungen hinweggekommen Ich antworte mit „wein".
Der stein fällt zur erde, das stück eisen bewegt sich

zum magnete hin ; es scheint, dass di erde den stein, der

magnet das eisen anzihe. Der blitz färt in di spitzen des

blitzableiters ; es scheint, dass dise den blitz oder den

elektrischen ström herablocke. Der dampf treibt di ma-
schine; es scheint, dass das fluidum des dampfes das be-

wegende wesen sei. Ich habe hunger, ich habe durst; ich
esse brod, fleisch und gemüse, ich trinke wasser, milch,
wein, bir etc., und füle mich gestärkt und erquickt; es

scheint somit, dass speise und trank kraftwesen seien.
Gelerte und ungelerte, geistliche und laien, ultramontane

und antipapisten, orthodoxe und reformer — alle, alle

wänen, kraft sei eine eigenschaft des Stoffes; alle lassen

sich durch di sinne täuschen und — zalen dafür iren
schmerzenslon. Der logische denker wird atheist, der
schwächere verstand gebirt zweifei, der ungebildete geist
wird gegen alles göttliche indolent. Einer reist kranken
fußes nach Lourdes und wascht di wunde stelle mit dem

wunderwasser ; durch dises wird aber der fuß noch kranker,
und er muss denselben amputiren lassen. „Baal erhöre
uns!" rifen di Baalspfaffen; aber der stoffliche Gott blib
taub. „Heiliger rock, bitt für uns !" rif di törichte menge
in Trier ; aber der heilige rock erhörte di gläubigen nicht.
In den 40er jaren hat der pfarrer der gemeinde N. einen

„heiligen leib" requirirt und di erbetene reliquie im va-
tikan erhalten. Ich wollte einmal den humbug, der mit
den mit rotem sammet ausstaffirten knochen getriben wird,
selber sehen und wonte der skapulirfeier bei. Was musste
ich da hören Der zelebrirende geistliche, der durch eine

menge zitate di reliquien als wunderwirkende kräfte
schilderte, behauptete keck: „Also verdinen di reliquien
gleiche vererung wi Gott". Wärend der feier erhob sich
ein gewitter; blitze zackten, der donner rollte, und di
betende menge war um iren „heiligen", der ins freie
hinausgetragen werden sollte, ser besorgt und betete um
so eifriger, in der hoffnung, dass der „heilige" das ge-
fürchtete missgeschick abwenden werde. Plötzlich aber
öffneten sich di schleusen des himmels, und aus dem ebor
der beter heraus drangen so unreligiöse und unästhetische
ausdrücke des ärgers an mein or, dass sich mein sitt-
liches gefül dagegen sträubt, diselben zu widerholen.

Di worte : „Der geist ist's, der lebendig macht ; das
fleisch ist nichts nütze" — sind von tifernstem philo-
sophischen gehalte und eine Warnung davor, dass man
den stoff als das agens in der natur qualifizire, weil dis
einerseits zur stoffvererung und andrerseits zur gott-
entfremdung fürt. Stoffvererung ist etwas absurdes, ist
eine Schändung der waren religion, ist ein unheilvolles
gebaren, das den menschlichen geist selbst brandmarkt
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Nicht weniger unheilvoll ist es, wenn kraft Wissenschaft-
lieh als eine eigenschaft des Stoffes definirt wird, weil dise

definition^den logischen denker zum atheismus hindrängt.
„Was war ein Gott, der nur von außen stiße,
Im kreis das all am finger laufen liße
Im zimts, di weit im innern zu bewegen,
Natur in sich, sich in natur zu hegen,
Auf dass, was in im lebt und weht und ist,
Ni seine kraft, ni seinen vermisst."

Ein räumliches jenseits der natur ist nicht denkbar ;

ist ein Gott, so muss er in der natur sich offenbaren;
würde er sich nicht in der natur offenbaren, so blibe er
der menschheit zu allen zeiten ein mysterium, von dessen

sein man sich nimals gewissheit verschaffen könnte. Wäre
di kraftmanifestation, di wir in der natur warnemen, stoff-
liehe gewalten, so wäre es ni möglich, di spur eines Gottes

zu entdecken, zumal auch di psychischen vorkommen-
heiteh, welche das menschlich-selische konstatiren, solche

äußerungen oder kundgebungen sind, welche wi alle

Wirkungen im schoße der natur nur am Stoffe, am physio-
logischen substrate, ire existenz erhalten.

Was ist kraft? Was ist stoff? Dise fragen sind von
der Wissenschaft bisher mcA# richtig beantwortet worden.

Ser war sagt di redaktion der „Lererzeitung" in nr. 19

d. j.: „Wir wissen heute fast alles, nur di hauptsache

nicht, nämlich das wesen von kraft und stoff einerseits

und das wesen des bewusstseins andrerseits". So ist es in
der tat. Das ist aber ein fatales bekenntniss geistiger
impotenz; denn eine versönung zwischen religion und

Wissenschaft auf dem urgrunde der warheit ist so lange
eine Unmöglichkeit, als jene Wesenheiten der richtigen er-
kenntniss entrückt sind. Di religiösen wirren unserer zeit

haben ire quelle nicht bloß in der Verhärtung des herzens,
d. h. im mangel an brüderlicher libe, sondern ganz be-

sonders auch in dem mangel an richtigen begriffen über

kraft und weit und leben.

Whs is# Ära/#?
Yile antworten auf dise frage: „Wir wissen es nicht;

wir können mit unsern sinnen nur Wirkungen warnemen,
das wirkende selbst entziht sich unserer beobachtung".
Andere qualifiziren kraft als eine eigenschaft des Stoffes

und identifiziren Wirkungen und wirkendes, wi z. b. Büchner,

der zufolge eines unrichtigen Schlusses zu seiner bekannten

definition gekommen ist. „Indem es ein ausnamsloses

gesetz ist", sagt er, „dass eine kraft nur an einem Stoffe

in di erscheinung tritt, folgt daraus, dass kraft nichts

weiter sein kann und nicht anders definirt werden darf,
denn als eine eigenschaft der materie, als eine unzertrenn-

liehe, ir von ewigkeit innewonende eigenschaft." Ferner :

„Kraft ist eine bewegung des stoffs." Di begriffsverwirrung

ligt zu tage. Di Wirkung ist nicht das wirkende, di be-

wegung ist nicht das bewegende; Ursache und Wirkung
sind nicht Eins.

_Kra/# is# feine eigewscAa/# des s#o/es, sonder« eine

ei</e«scfe«/# der idé, di in yeden» sio/^re&iide ansdrncÄ

aelawgr#.

A. Kraft ist keine eigenschaft des Stoffes.
aa. _Z?s gih# s#o/#ere ränme.

Wo ein körper ist, da kann zu gleicher zeit kein
anderer sein ; soll ein körper den räum eines andern ein-

nemen, so muss der andere vorerst seinen platz verlassen.
Di undurchdringlichkeit ist eine allgemeine eigenschaft der
körper.

Di Stoffe bewegen sich und können bewegt werden.
Eine Stoffbewegung ist eine dislokation des Stoffes. Bevor
aber ein stoff, und wäre es nur ein atom, in di nachbar-
schaff ausweichen kann, muss zufolge des gesetzes der
undurchdringlichkeit di nachbarschaft stoffler gemacht
werden. Wohin könnte nun der stoff der nachbarschaft,
der den platz räumen soll, flihen, wenn alles räumliche
mit stoff angefüllt wäre? Etwa an den ort, den der erst-
gedachte körper, der sich in der nachbarschaft plaziren
soll, einnimmt? Unmöglich! Diser bleibt an seinem platze,
bis di nachbarschaft stoffler ist. So schnell auch der räum-
Wechsel vor sich gehen mag, er erfordert zeit, und
wärend diser zeit des wechseis muss der zu verdrängende
stoff einen dritten räum, einen räum zum ausweichen,
gewinnen; ist kein solcher disponibel, so weicht der stoff
nicht. Ist der stoff der nachbarschaft /es# und mit festen,
nicht elastischen Stoffen zusammengekittet oder zusammen-
gewachsen, so muss mit dem zu verdrängenden Stoffe di
ganze mit demselben verbundene stoffmasse in bewegung
gesetzt werden, wenn derselbe den platz räumen soll, und
di äußersten teile der zu bewegenden stoffmasse müssen
in einen leren räum einrücken können, sonst ist keine
bewegung derselben möglich. Ist der stoff der nachbar-
schaff e#as#iscA, so müssen in demselben poren vorkommen,
wenn di teile desselben in einander rücken sollen. Ist der
stoff der nachbarschaft so würde beinahe in dem-
selben augenblicke, in welchem sich ein stoffiteil bewegt,
ein anderer stoffteil nachrücken. Gäbe es aber
der flüssigen stoffmasse keine stofflerenjporen ; fänden sich
auch a?«ßerÄa#b derselben keine absolut leren räume;
könnte also nicht ein teil der flüssigkeit einen freien räum
gewinnen : so wäre es gar nicht denkbar, dass irgend ein
stoffteil der flüssigkeit sich bewege oder ein fester körper
in di flüssige (Iuftförmige oder tropfbare) stoffmasse dringe.
Es wäre gar nicht möglich, dass ein geldstück am boden
einer luftdicht-verschlossenen und mit wasser ganz an-
gefüllten flasche beim umstürzen derselben fallen könnte,
wenn das wasser zufolge stofflerer poren nicht kompressibel
wäre; denn bevor das geldstück fällt, muss das wasser
unter demselben weichen, und das ist nur dann möglich,
wenn das wasser zufolge stofflerer poren kompressibel ist.

Di luft ist ungeheuer kompressibel und eben so ser
der ausdenung fähig durch di wärme. Di kompressibilität
und denbarkeit der luft sind zeugen luft- oder stofHerer

poren oder räume innerhalb der Atmosphäre. In den untern
regionen kann es furchtbar stürmen, wärend in hohem
luftschichten gänzliche windstille herrscht oder wol gar
ein luftzug in entgegengesetzter richtung stattfindet. Es



419

gibt gewitterstürme, di sich auf gegenden von geringer
länge und meistens von noch vil geringerer breite er-
strecken. Wohin sollte oder könnte di eingeschlossene luft
dringen, wenn nicht innerhalb der atmosphäre luft- oder
stofflere poren lägen? Und wenn es auch noch feinere
ätherische Stoffe gibt, als di erkannten elementarbestand-
teile der atmosphärischen luft sind, so kann doch nicht
alles räumliche bestofft sein, weil es nicht bloß keine

lokalstürme, sondern überhaupt keine luftbewegung geben

könnte, wenn weder luft noch äther einen ausweg in ab-
solut stofflere poren oder räume fänden.

One stofflere räume ist gar keine bewegung des

Stoffes, sei derselbe fest oder flüssig, denkbar, und es

müsste jedes atom den im einmal zugewisenen platz oder
den räum, den es einnimmt, in alle ewigkeit oder bis zur
Vernichtung, wenn eine Stoffvernichtung möglich wäre, bei-
behalten. Das (/esefc? der ««(fercAäri/ajIicAAeil isl ei« aas-
namsloses r/esete ; di sfo#e Ame^ren sicA wwel Aöwnew Aea;er/1

«eerde« : /ol</licA <?îA1 es sfo/fiere räa>«e.

Owe sfo/ffere räwme mä'ssle aôer mcAl Alo/3 m /<%e
raawwwaw^els, sondern auch in folge des gesetzes der
anzihnng «der slo/f iw ewiger rwAe rerAarrew «wd ein

</ZeicA/ör»ii<jres, eenweränderZicAes sein /risfen. Di physische
astronomie hat folgenden satz aufgestellt: „Di anzihung
jedes körpers verhält sich direkt wi seine masse, indirekt
wi das quadrat seiner entfernung." Wäre der ganze weit-
räum mit stoff angefüllt und gäbe es keine absolut stoff-
leren räume im universalraume, so läge der stoff in dem-
selben überall gleich dicht : folglich müsste auf allen
punkten im räume di anzihung der stoffmasse gleich groß
sein, und das gesetz der anzihung würde ein unzerstörbares
gleichgewicht des Stoffes bedingen. Dises gesetz und di
höhere oder niderere energie der scheinbaren anzihung
versehidener körper und in verschidenen entfernungen,
d. h. di stoffbeweguugen und di differenzen der geschwiudig-
keit der bewegungen der körper, di sich einem anderen

körper fallend nähern, zeugen für di warheit der he-

hauptung, dass der universalraum nicht überall gleich
dicht bestofft ist; folglich müssen in den raumteilen des

Universums, di weniger dicht bestofft sind als andere,
absolut stofflere räume vorkommen. Wäre von aufang an
alles räumliche bestofft gewesen, so hätte ni eine ver-
dichtung des Stoffes stattfinden können; es hätten sich

zufolge des unzerstörbaren gleichgewichtes des undurch-
dringlichen Stoffes keine weltkörper gebildet, und es wäre
in alle ewigkeit nicht möglich, dass sich je solche bilden.
Es haben sich aber zallose sterne gebildet; eine ver-
dichtung des Stoffes hat stattgefunden und findet immer
noch statt. Dise fakta involviren di warheit der behauptung,
dass es absolut stofflere räume gebe.

Betrachten wir den bau der erde in morphologischer
bezihung, so überzeugen wir uns, dass unser planet groß-
artige Umwandlungen durchgemacht hat; in allen stoff-
gebilden ist etwas metamorphotisches zu erkennen. Di
erde oder di stoffmasse der erde war einmal nicht das,

was si jetzt ist, oder nicht so, wi si jetzt ist, und wir
schlißen daraus, dass di stoffmasse aller andern himmels-

körper einmal nicht so konglomerirt war, wi si uns jetzt
erscheint; si sind etwas sukzessiv gewordenes. „Im an-
fang schuf Gott himmel und erde, di erde war aber noch

wüst und 1er" — sagt di Genesis; mit andern Worten:
Vor ungemessener zeit waren der räum und der stoff,
aber der stoff lag noch formlos im räume ausgebreitet.
Di mosaische Genesis und di Wissenschaft, wofern mau
nämlich eine hypothese als Wissenschaft bezeichnen will,
stimmen hir zimlich überein. Sobald der im räume aus-

gebreitete stoff auf einzelnen punkten zu rotiren begann,

verdichteten sich di einzelnen rotirenden massen, und es

entstanden zwischen denselben, di sich zu sonnen, planeten
und monden zusammenballten, stofflere räume. Di stoff-

leren poren im Stoffe, one welcAe Aeme wjmï Aeiwe

»mllcAlawr/ mö^licA ^ewese« wäre, wurden wärend der ver-
dichtung und eigentlichen körperbildung teils mit stoff

ausgefüllt, teils wurden di stofferfüllten räume oder poren
stoffler, und di im Stoffe verschwundeneu leren poren
summirten sich außerhalb der rotirenden massen zu großen
stoffleren räumen, di nun gleich einer feste (biblisch) di
einzelnen himmelskörper von einander trennen; di unzal

stofflerer poren im Stoffe verlor sich daselbst wärend der

Verdichtung und erschin dann als eiwAeil aa/3erAa!A des-

Selben oder außerhalb der rotirenden massen, di wir nun
als weltkörper oder sterne am himmel erblicken.'

Di awgreAearar Aewegrwru/ew der AmmelsAörper, das

(/esete der an^iAM»^ a«d di </ro/3e rerdicAAau^, weieAe ein-

^elne slq#wasseM scAon erliiien, sprecAeu mii wnwiderZe«/-

Aarer AeweisAra/i /ür di warAeii der Ae/îaaplrw«/, dass es

aw/3erAalA der rolirewrfetî AimjwelsAörper /asi awemesslicA

r/ro/3e lere räume «?eAe oder dass di einzelnen AinwnelsAörper

dwreA aAsolwf slq^lere îeelteonen ron einander </elrenni

seien.
bb. ifra/1 durcAdrim/1 di slo^leren rä«)«e.

Ich muss hir nochmals auf di folgenschwere begriff's-

Verwechslung aufmerksam machen, der sich alle, di über

kraft und stoff geschriben, schuldig gemacht; alle haben

Wirkung und wirkendes identifizirt und dadurch di wissen-

schaff getrübt. So sagt z. b. Büchner: „Kraft ist eine

bewegung des Stoffes". Nur ein unklares denken kann

bewegung und kraft begrifflich identifiziren. Wir verstehen

unter kraft nicht di bewegung, sondern das bewegende,
nicht di Wirkung, sondern das wirkende; zwischen kraft
und Wirkung muss aber nicht bloß ein begrifflicher, sondern
ein reeller unterschid sein.

Zwischen den einzelnen himmelskörpern ligen stoff-
lere räume; zwischen der sonne und der erde findet keine
materielle verbinduug statt. Wi ist denn eine gegenseitige
anzihung möglich, d. h. wi kann im sonnenkörper di be-

diugung gegeben sein, dass di erde au disen körper so

gefesselt ist, dass si im nicht enttiihen kann Wi anders,
als dass das wirkende priuzip, das agens, den stoffleren

räum, der zwischen der erde und der sonne ligt, durch-
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dringt. Wäre aber dises agens, das wir kraft nennen, nur
eine eigenschaft oder eine kapazität des Stoffes und existirte
dise kraft nur am Stoffe, unzertrennlich mit demselben

verbunden, so würden sich di stofflichen funktionen oder
di funktionen des stofflichen kraftwesens nur so weit im
räume erstrecken, als di Stoffe reichen oder als stoffliche

Verbindungen existiren; di grenze des stoffs wäre in disem
falle auch di grenze der kraft und irer Wirkungen. Di
Wirkungen sind di zeugen für das dasein der kräfte ; wo
eine Wirkung, da ist ein wirkendes, da ist kraft. Eeichen
di Wirkungen über di grenzen des Stoffes hinaus und an
eine stoffliche Sphäre hinan, di von jenem Stoffe so getrennt
ist, dass zwischen beiden stofifmassen keine materielle
kommunikation stattfindet, so existirt di kraft nicht nur
ww stofife, sondern auch außerhalb desselben, im stofifleren

räume, der zwischen den gedachten körpern ligt; si ist
in disem falle keine eigenschaft des Stoffes, sondern eine

selbständige oder immaterielle Wesenheit. Wir können
freilich nicht ins stofflose hineinschauen ; unsere sinne sind

nur fähig, di Wirkungen und Veränderungen aufzufassen

oder warzunemen, di sich am Stoffe kund geben. Wo aber
di Sinnestätigkeit das objektive nicht mer zu erfassen ver-
mag, da fürt uns der geistige blick in der erkenntniss
weiter. Di kategorischen Schlüsse, di aus unwiderlegbaren
Prämissen resultiren, sind noch zuverlässiger als di er-
farungstatsachen, welche durch di sinne ermittelt werden ;

denn dise können uns täuschen.
Unser Planetensystem stellt ein bild patriarchalischen

familienlebens dar, in welchem di sonne — der erzvater
— als hausmeister, di planeten — di söne — als gehör-
same diner, di monde — di enkel — als das kleine haus-

gesinde figuriren. Di glider dises familienzirkels sind
durch ein unsichtbares band so fest mit einander ver-
bunden, dass keines derselben entflihen kann. Di erde

ist an di sonne, der mond an di erde gefesselt; denn wir
sehen, dass di erde sich um di sonne, der mond sich um
di erde dreht und zwar in gesetzmäßigem tempo. Da
nun di kraft, weZcAe sowwe, /faneZere wn<Z »woncîe wttZ

mander wer&mcfeZ, durch di leren räume, c?i swiscAew

<?» eiwseüwew düser ÄMttmeZs&ö/^er %ew, hindurch agiren
muss, so muss si auch in disen räumen existiren.

Man entferne aus einem gläsernen zylinder di luft.
Werden dann im luftleren räume di kräfte nicht mer
wirken? Wird di schwere sistirt? Wird der magnetismus

am eisenstück im innern des Zylinders nicht mer agiren?
Beobachtungen leren das gegenteil; di Wirkungen mani-
festiren eine höhere energie der kräfte : di körper fallen
im luftleren räume schneller als im lufterfüllten. Di kraft,
welche diselben zum fallen zwingt, kann somit doch an
denselben agiren, obwol si nicht mit stofflichen mittein
korrespondirt; si muss folglich auch den luftleren räum
durchdringen, si muss eine immaterielle Wesenheit sein.

Angenommen, es fände sich in dem luftleren zylinder ein

ser feiner stoff, der hypothetische äther, würde wol
ein körper, z. b. ein geldstück, in dem zylinder nicht mer

fallen, wenn man sich di möglichkeit denkt, dass man den

äther herausschaffen könnte, und wenn man denselben

herausschaffen würde? Da di /a%esctoi»M%&eiZ eines

ftörjjers in dem nerMZinisse ^nwimntZ, in eeeZcAem di Zw/Z

nerdwwnZ wnd der maZerieZZe widersZand fteseiZigreZ zeird, so

dar/ ic/z »ziZ noZZer Ära/Z der w&er^ew^wjn/ Z»e7zawjîZen, dass

awc/z im äZAer/reien, afeoZwZ sZo/fZere« rawzne ein Körper

/aZZen wjwrde.

Aus dem gesagten resultirt di warheit der behauptung,
dass kraft keine eigenschaft des Stoffes sei. Was ist si

denn?
Di beantwortung diser frage folgt im II. teile meiner

arbeit unter B. : Kraft ist eine eigenschaft der idé, di in
jedem stoffgebilde zum ausdrucke gelangt.

(Schluss folgt.)

SCHWEIZ.

Aus dem kanton Waadt.

LAUSANNE, den 18. November 1875. (Korr.) Der
gestrige tag ist für di waadtländer lererschaft ein wichtiger :

endlich hat der große rat di anfbesserung der gehalte be-
schlössen. Wol hat der vorstand des finanzdepartements
einen versuch gemacht, di landeskasse und di gemeinde-
kassen zu verteidigen : 70,000 franken järlich mer ausgaben
für den stat und eben so vil mer für di gemeinden, wenn
überall das schreckliche gespenst de/zit erscheint, das
will reiflich überlegt Bein — Wol haben einige abgeordnete
darauf angetragen, di beratung zu verschiben, entweder
bis nach der anname des neuen budgets oder bis zur be-
ratung des angekündigten neuen Schulgesetzes: aber herr
Boiceau, der vorstand des Unterrichtsdepartements, hat klar
und bündig di notwendigkeit dargelegt, unverzüglich zu
handeln, besonders auch weil di erste beratung des be-
treffenden gesetzes schon vor einem halben jare statt-
gefunden und weil sich seither di umstände noch zwingender
gezeigt. Di Versammlung beschloß mit 63 stimmen gegen
41 di unmittelbare beratung des gesetzes. Di sache war
gewonnen Ein einziger änderungsantrag wurde gestellt,
aber mit bedeutender merheit verworfen. — In gemeinden,
di weniger als 400 einwoner hätten, solle der lerer nur
1200 fr. gehalt erhalten, in den andern, größern 1400 fr.*.
— Fügen wir noch bei, dass im allgemeinen di Stimmung
des Volkes der aufbesserung zimlieh günstig scheint. Seit

mer als einem halben jare war der gesetzesvorschlag be-

kannt ; di einzige kundgebung dagegen war eine an den

großen rat gerichtete petition, di mit zwei unter-
Schriften versehen war! Vile lerer verdinten keine auf-

besserung, sagte dise petition, und ein bauersmann, der

* Herr Boiceau erklärte, solchen kleinen gemeinden leiste der
stat zuschuss, wenn di hilfsmittel derselben unzureichend seien;
auch könnten si, zäle di schule weniger als 30 schüler, eine lererin
anstellen, di weniger koste ; wi dis schon jetzt bei etwa 30 schulen
stattfinde.
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einige schulden habe, befinde sich in einer schlimmeren
läge als ein lerer mit 1000 fr. gehalt. — W ann wird man
endlich begreifen, dass eine hinreichende besoldung eben

auch unumgänglich notwendig ist, um tüchtige, würdige
leute zum lererstand herbeizufüren und darin festzuhalten
Ja, wenn nur kein geld nötig wäre, um seine bedürfnisse
zu befridigen, um sich und den seinigen narung und kleidung
zu verschaffen!

Nach dem neuen gesetze erhalten lerer mit definitivem
diplom als minimum 1400 fr., solche mit provisorischem
900 fr. ; di lererinnen erhalten 900 fr. und 500 fr. — Dazu
kommt noch freie wonung, garten und pflanzland wi auch

Pensionsberechtigung. Überdis zalt der stat nach je fünf
jaren eine järliche alterszulage für lerer von 50, 100, 150
und 200 fr.; für lererinnen von 35, 70, 100 und 150 fr.,
d.h. der lerer, der fünf dinstjare zält, erhält dann järlich
vom state 50 fr. alterszulage; derjenige, welcher zwanzig
oder mer dinstjare zält, erhält järlich 200 fr. — Da 1400 fr.
das minimum ist, werden größere gemeinden oder solche,
di bei offenen stellen zu besserer auswal eine größere zal

von bewerbern wünschen, natürlich di besoldung höher
ansetzen müssen.

Nachträglich noch einiges über eine Versammlung der
waadtländer lerer, di am 22. September in Lausanne statt-
gefunden hat. Etwa 150 lerer namen daran anteil. Wenn
nicht ungefär 80 jüngere lerer gerade in Luzern gewesen
wären, so würde di zal der anwesenden bedeutender ge-
wesen sein.

Di behandelte frage lautete : Wi können unsere jungen
leute lernen, einen größeren nutzen aus den erworbenen
kenntnissen zu zihen, indem si sich geschickter der kunst
des redens bedinen

Was aus dem erstatteten berichte und aus der nach-
folgenden Verhandlung klar hervorgeht, ist, dass der unter-
rieht in der muttersprache, ungeachtet der darauf ver-
wandten vilen zeit, keine großen früchte bringt, und dass
di lerer zur erkenntniss gelangt sind, eine änderung der
methode tue not.

Wer weiß, wi es z. b. mit den in den hisigen schulen
gebrauchten grammatiken aussiht, der wird froh darüber
sein, dass dise erkenntniss sich endlich zeigt. Ich will
nur anfüren, dass in vilen schulen di grammatik von
Boniface gebraucht wird, ein buch, das schon im jare 1829
vom französischen ministerium empfolen wurde und seither
in immer neuen abdrücken erscheint, one dass je nur ein
einziges wort verändert worden wäre — Als vor einigen
jaren prof. Ayer in Neuenburg eine schulgrammatik ver-
öffentliehte, di von einer interkantonalen kommission ge-
prüft und empfolen worden war, so wollten di meisten
lerer nichts davon wissen ; si war nach neuen grundsätzen
ausgearbeitet. Jetzt wird es wol anders kommen, wenn
auch nicht so weit wi in gewissen ländern, wo jeder lerer
seine eigene grammatik oder sein eigenes lesebuch ver-
fassen möchte.

Auch mit dem zeitraubenden und geisttödtenden diktir-
schreiben wird es hoffentlich jetzt anders werden. Wenn
bis jetzt das streben viler lerer und der meisten schul-

kommissionen darauf gerichtet war, ein ZAewie, eine dictée

über di ungewönlichsten grammatikalischen Seltsamkeiten
und ausnamen der muttersprache so feierfrei als möglich
zu erhalten, so fasst jetzt mer und mer di ansieht fuß, ein

ordentlicher aufsatz sei doch von größerem werte.
In diser hinsieht wird gewiss gutes aus der genannten

Versammlung hervorgehen.
Dise Versammlung war eigentlich di Versammlung der

waadtländischen Sektion des lerervereins der romanischen
Schweiz. Fast nur primarlerer namen anteil daran. Di
lerer der kantonalschulen und der coZZè^es commiMtaux

bilden einen eigenen verein, der mit dem verein der ro-
manischen Schweiz nicht in Verbindung steht. Diser verein
der höheren lerer hatte am 24. September seine jares-
Versammlung in Aigle.

Es wurde verhandelt:
1. Über das beste system der strafen.
2. Über di Übereinstimmung der programme der CoZ-

Zè^es cowiwiwreawa; und der kantonalen jEcoZe indusfrieZZe.

Einige möchten mer freiheit, um den lokalen interessen

mer rechnung tragen zu können. — Ein beschluss wurde

nicht gefasst.
3. Über di abschaffung der CftresZomaZAie von Einet,

di bis jetzt in allen mittelschulen als lesebuch eingefiirt
ist und di merere lerer durch ein neueres und nationaleres

werk ersetzen möchten. — Ebenfalls verschoben.
Dises buch, das auch bald ein halbes jarhundert zält,

ist wider ein neues beispil, wi konservativ man sein kann.

Zwar wird nimand leugnen, dass es eine tüchtige arbeit
ist ; dass es mit literarischem und pädagogischem ver-
ständniss zusammengestellt wurde und heute noch großen
wert besitzt ; aber seit so langen jaren keine änderung,
kein zusatz — Und doch hat auch di spräche eine um-

wandlung erlitten ; und doch sind auch bedeutende namen
unter den neueren Schriftstellern; und doch sind jetzt di

anforderungen, di an ein lesebuch gemacht werden, ganz
andere als vor 40 oder 50 jaren!

Da ich einmal am schreiben bin, möehte ich Inen
noch einiges aus einer rede mitteilen, di herr Vulliet, di-
rektor der freien höheren töchterschule neulich bei er-
Öffnung des schuljares gehalten hat. Beiläufig bemerke
ich nur, dass wir hir zwei höhere schulen für mädchen

haben, eine von gemeinde und stat erhaltene und eine

von privaten gestiftete und geleitete. Herr Vulliet, ein

bekannterund verdinter schulmann, der sich auch als schrift-
steller und Verfasser von Schulbüchern ausgezeichnet hat,
ist direktor der letzteren, di besonders von angehörigen
der höheren stände und von fremden besucht wird und di
sich auch einer positiv-christlichen richtung in der er-
zihung befleißigt.

Nachdem herr Vulliet dargelegt, wi di physische kraft
unsers jetzigen geschlechtes und besonders di der mädchen
in besorgnis8 erregender weise abzunemen scheine, färt er
fort : „Ist es nicht war, dass man sich im allgemeinen in
schule und familie nicht di mühe gibt, zwischen der tätig-
keit des körpers und der des geistes das stets nötige gleich-
gewicht zu erhalten Ist es nicht war, dass ein Unterricht,
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der in manchen schulen von 8 bis 12 ur morgens und von '

2 bis 5 oder 6 ur nachmittags wärt; dass di Vorbereitung
auf den Unterricht und das fertigen der hausarbeiten, das
oft den ganzen abend in anspruch nimmt; — dass dis
zusammen fast notwendiger weise eine gefärliche über-
reizung mancher organe, eine abschwäehung und er-
Schöpfung der physischen energie, einen Widerwillen gegen
das lernen und eine abstumpfung der fähigkeiten des

ganzen wesens zur folge haben muss ?"

„Ist es nicht augenscheinlich, dass di fast enzyklopä-
dischen Studien, di heutzutage im ganzen westlichen Europa
zur mode geworden sind, einen ungünstigen einfluss auf
di körperliche entwicklung der jugend ausüben und uns
durch di allzu große Überreizung ein schwaches und siches

geschlecht bereiten, das schon erschöpft sein wird, wann
es erst ins leben eintreten und di harten kämpfe desselben
aufnemen soll ?"

„Di aufgäbe, di uns obligt, ist, reformen zu bewerk-
stelligen, di es möglich machen, one di höhe der all-
gemeinen bildung herabzudrücken und one eines der als

notwendig erkannten Unterrichtsfächer aus dem programm
zu streichen, das zu erreichen, was erreicht werden soll
und zwar in kürzerer zeit und auf bessere weise, so dass

alle fähigkeiten und anlagen des kindes eutwickelt und

gebildet werden. Di methoden vereinfachen und verbessern,
das ist der richtige weg."

„Und was haben wir in unserer schule in diser hin-
sieht getan?"

„Seit vilen jaren haben wir, kün entschlossen, jeden
Unterricht wärend der nachmittagsstunden aufgehoben und
haben so ein gutes beispil gegeben, das leider nirgends
befolgt worden ist. Und doch können wir erklären, dass

wir uns zu diser maßregel nur glück wünschen dürfen;
denn haben wir einerseits di genugtuung, dass unsere
Schülerinnen weniger ermüdet sind, nicht so lange von
irer familie ferngehalten werden und nicht so oft di Straßen

unserer Stadt durchwandern, so können wir andernteils mit
warer befridigung bestätigen, dass unsere Schülerinnen

genau dasselbe programm erfüllen wi früher, und dass si

es mit mer lust und eifer tun. So haben wir also ein
maximum von 4 stunden Unterricht täglich mit je 10—15
minuten ruhe zwischen den stunden, und dis, scheint es

uns, überschreitet nicht, was von 11 — 16järigen mädchen

verlangt werden darf."

„Aber leider haben wir auch di erfarung gemacht,
dass manche eitern es nicht verstehen, di freien nach-

mittage für ire töchter nutzbringend anzuwenden und be-
sonders zur körperlichen entwicklung vorteilhaft zu be-

nutzen. Ser oft hat man ganz einfach di unterdrückten
stunden durch andere ersetzt, di nicht weniger anstrengend
und ermüdend sind, und so hat di gesundheit der mädchen
nichts gewonnen. Ich bin weder ein Barbar noch ein

Irokese; so ser wi irgendjemand libe ich musik, zeichnen,
malen und di andern künste ; wenn ich aber sagen höre,
dass ein armes mädchen für ein einziges solches fach

täglich zu 3 oder 4 stunden übung verurteilt ist, dann

kann ich nur sagen, dass hir ein großer missbrauch statt-

findet, und ich begreife recht wol den wunderliehen aus-
druck jenes arztes, der sagte: Es sterben mer mädchen
am piano-morjMS als an der cAoZera-moröns."

„Nicht genug kann man es widerholen : Im kindheits-
alter kein fach, das das übergewicht erhält und zu vil zeit
in anspruch nimmt; sondern eine harmonische, mäßige
bildung aller anlagen und fähigkeiten Eingehendere fach-
Studien müssen auf später verschoben werden."

„Und wenn eitern unter dem vorwande einer natür-
liehen und wolberechtigten ergötzung und erholung für ire
kinder abendgesellschaften, bälle etc. veranstalten, di bis

tif in di nacht hinein dauern, zeigen si sich dann besorgt
für di gesundheit derselben Sollten di eitern nicht be-
greifen, dass si keime ausstreuen, aus denen allerlei un-
ruhe, aufregung, fiberhafte Überreizung hervorgeht, was für

körper und geist gleich schädlich ist?"
Das angefürte wird genügen, um zu zeigen, welche

mittel herr Yulliet hauptsächlich anempfilt, um einem der
größten schaden der heutigen mädchenerzihung in den
mittleren und höheren ständen entgegenzuarbeiten: ver-
einfaehung der methoden und besonders Verkürzung der
täglichen Schulzeit. A. i?.

Aufruf an di sänger, Sängerinnen und sängerfreunde des

Schweizerlandes.

Am 26. September dises jares schloß sich di erde über

der sterblichen hülle unseres sänperuafers TFieöer. Wenn
über di todesnachricht unsere herzen von tifster trauer

ergriffen wurden, so war nicht allein das unerwartete diser

nachricht an unserm herben schmerze schuld, sondern es

war hauptsächlich das bewusstsein, in herrn Weber einen

mann verloren zu haben, der durch seine außerordent-

liehe geisteskraft und unermüdliche arbeitslust sich um di

Veredlung und hebung des volksgeistes durch di macht

des gesanges unschätzbare verdinste und dadurch den dank

und di vererung aller seiner mitmenschen errungen.
Der redner der berner „Liedertafel" hat am grabe des

verblichenen uns allen aus dem herzen gesprochen, als er
di hoffnung ausdrückte, di sängerweit werde dem ver-

ewigten nicht nur im ôesfen andenfcen AeAaZfe«, sondern si

werde im aZs zeicAen der innigsten danftöariteit wnd a«/-
ricAfipsfen ueremnp ein würdiges denftmaZ erricAten. — Der

vorstand des bernischen kantonalgesangvereins hat in seiner

letzten sitzung beschlossen, di errichtung eines solchen

denkmals an di hand zu nemen, in der hoffnung, dwer

beschluss werde bei allen gesangvereinen, sängerfreunden
und sonstigen freunden und bekannten des verewigten nicht

nur anklang, sondern auch di freudigste Unterstützung
finden. Wir laden himit alle, vereine sowol als privaten,
freundlichst ein, ire beitrage an dise nationale erenschuld

bis zum i. Januar f876 entweder direfcf an den fcassier des

fcanfonaioorsfarades, Aerrn scAniinspetor IFp/3 in Bnr^dorf,
zu richten, oder aber an di in den verschidenen tages-
blättern angegebenen subskriptionsstellen einzusenden.
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Sänger und sängerfreunde Keiner bleibe zurück; jeder
betrachte es als eine erenpflicht, sein schärflein zu einem
denkmale beizutragen, welches ein nationales sein wird,
und welches nicht nur di verdinste unsers unvergesslichen
sängervaters eren, sondern auch zeugniss geben soll von
der dankbarkeit und dem kunstsinn unseres Bernervolkes.

Namens des Vorstandes des bernischen
gesangvereins :

Der präsident: Dr. IZa7i<7gr{.

Der sekretär : D. Wiffwer.

AUSLAND.

Amerikanische schulen, by E. Robson.

(Nach dem londoner „School Board chronicle"

n.
Di grammatiksehule geht vom 9.—15. jar und lert di

gewönlichen fâcher einer „englischen erzihung" mit aus-
schluss fremder sprachen; si entspricht also weder der

grammar-school Englands noch dem deutschen gymnasium.
— Di schulzimmer, für welche in England 80' boden auf
den Schüler gefordert werden, geben in Boston 12—160",
und di belibteste form derselben ist 29' mal 31'. Di be-

stulung war früher mit zweiplätzigen pulten, jetzt werden
di einplätzigen (8 mal 7 platze) entschiden vorgezogen,
nicht bloß in Boston, sondern auch südwärts. Di besetzung
der stellen mit lererinnen ist nicht aussehlißiiche regel ;

von der grammatikschule an aufwärts beginnen di männer
di posten auszufüllen, insbesondere di der hauptlerer. Auch
di durchgängige mischung der geschlechter verlirt an gunst.
Einige erziher behaupten, dass di mädchen physisch nicht
dauernd fähig seien zu demselben maß von Schularbeit wi
di knaben. Ein bostoner arzt (herr Claeke) schreibt di

ungesundheit der amerikanischen frauen in den letzten

jaren und ir frühes verwelken der strenge des gemischten
Schulsystems zu: Di mädchen halten zwar den wettlauf
mit den knaben und jünglingen in der schule aus, aber

zum nachteil irer gesundheit. In Boston selbst gewinnt
das system der geschlechtertrennung nach und nach grund,
nicht durch irgend eine maßregel des schulrates, sondern
weil man es angemessener findet.

Di ober- (hoch-) schulen haben 3 abteilungen : 1) di
englische mit einem 3—4järigen kurs, teils mit getrennten,
teils gemischten geschlechtern ; 2) di lateinische, für knaben
allein mit ßjärigem kurs, zur Vorbereitung für di Universität ;
3) di für mädchen über 15 jaren, welche eine höhere

bildung gewinnen wollen.
Normalschulen (seminarien) gibt es in den meisten

staten nur für lererinnen. Gewönlich dinen di kandidaten
beider geschlechter zuerst als Stellvertreter abwesender oder
kranker lerer und suchen sich durch solche praxis walfähig

zu erweisen. Di anstellungen geschehen zuerst auf drei
monate probe durch di schulräte. Di schulaufsicht ist dem

Superintendenten übertragen, der weniger ein inspektor als

ein beobachter und ratgeber für di lerer und ein bericht-
erstatter an di behörden ist. In der zeit zwischen den

Sitzungen der behörde ist di Schulleitung in seinen händen.
Di bundesregirung hat auch irerseits Superintendenten,

aber durchaus kein recht, in di Schulordnungen der ein-
zelnen staten anders einzugreifen als mit rat, Statistik
und Unterstützungen durch das den schulen vorbehaltene
kongTessland.

Eines der neuesten schulhäuser in Boston ist di „Dice-
scAwie", bestehend aus zwei abteilungen : primär- und

grammatik- in zwei neben einander stehenden gebäuden.
Das erdgeschoß dint als spilraum, hat aber fenster wi ein
zimmer. Di drei Stockwerke enthalten zu beiden seiten
des hausganges di schulzimmer, wovon jedes mit 56

platzen, 8 in di länge und 7 in di tife. Di gänge zwischen
den bankreihen messen 16", der mittlere, zwischen den

gruppen der beiden geschlechter, etwa 2'. Neben jedem
klassenzimmer ist ein zimmerchen, 8' und 6' haltend, für
den lerer (di lererin) mit tisch, stülen, kleiderhaken, schirm-
gesteh und Waschbecken; eingang nur vom schulzimmer
her. Di Amerikaner folgen also hirin nicht dem sparsamen
brauch der Deutschen, den lerern nur Ein gemeinsames
zimmer anzuweisen. Ferner befindet sich neben dem klassen-
zimmer ein kleiderraum für di schüler, welcher sowol vom
gang als vom schulzimmer her zugänglich ist, demnach
auch in dises unnötigerweise den dunst der nassen ge-
wänder dringen lässt.

Auf jedem ruheplatz der treppen oder im gang be-
findet sich ein marmornes becken mit trinkwasserröre. Di
becher sind gewönliche tonware und nicht an ketten be-

festigt. Man sagte mir, es werden deren nicht mer zer-
broehen oder beschädigt als in jeder wolgefürten haus-

haltung. In der tat, amerikanische kinder sind redlich und
nicht geneigt zum unheilanrichten. Dank der langjärigen
Vernachlässigung ist in den londoner Volksschulen das ent-
wenden nicht ungewönlich, und wenn si mit irdenen trink-
bechern versehen wären, möchten si zen minuten durch-
schnittlich kaum überdauern. Keine Waschbecken noch
handtücher, ausgenommen in den lererzimmern ; di marmor-
becken sind nicht da zum waschen; di kinder sind ver-
pflichtet, reinlich zur schule zu kommen. Es ist ein un-
scheinbarer, aber auch unbestreitbarer beweis von dem

fortschritt, welchen selbst di unterste Schicht der amerika-
nischen bevölkerung gemacht hat, dass trotz der abwesen-
heit der Waschbecken di kinder vil reinlicher aussehen als

in den meisten schulen Englands.

(Fortsetzung folgt.)

Offene korrespondenz.

Herr M. : Mit dank erhalten, freundlichen grüß — Herr G. :

Ebenso. — Herr W.in B. : Wirderscheinen. —Herr 49: Nächsteng!
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In den nächsten tagen erscheint und ist von der Verlagshandlung, sowi durch alle
andern buchhandlungen zu hezihen:

Hauspoesie.
Eine Sammlung kleiner dramatischer gespräche

zur
auffiirung im famiiienkreise.

Von F. Zeltender.
Der ertrag ist für einen woltätigen zweck bestimmt.

4. bändchen. Eleg. brosch. preis fr. 1.

Inhalt:
1 Der Savoyarden knabe am Christabend 2. Das Zigeunerkind am Neujahrstagc. 3. Was
ist das Glück? 4. Stadt und Land. 5. Bürgermeister und Friseur. 6. Die Pensions-

Vorsteherin. 7. Der Landvogt und die „Trülle".
Gleichzeitig bringen wir di schon früher erschinenen drei bändchen in empfelende

erinnerung, deren inhalt folgender:
1. bändchen. 8. zum teil umgearbeitete aufläge preis fr 1.

1. Das Reich der Liebe. 2. Glaube, Liebe, Hoffnung. 3 Der Weihnachtsabend einer
französischen Emigrantenfamilie in Zürich. 4. Cornelia, die Mutter der Gracchen. 5. Zur
Christbescheerung. 6. Des neuen Jahres Ankunft. 7. Das alte und das neue Jahr.

8. Prolog zur Neujahrsfeier.
2. bändchen. 2. vermerte aufläge preis fr. 1.

1. Wer ist die Reichste? 2. Der Wettstreit der Länder. 3. Begrüßung eines Hochzeit-

paares durch eine Gesellschaft aus der alten Zeit. 4. Bauer und Rathsherr. 5. Das un-
verhoffte Geschenk 6. Die Fee und die Spinnerin.

3. bändchen. Preis fr. 1.

1. Eine historische Bildergallerie. 2 Alte und neue Zeit: Dienerin und Herrin, Herrin und
Dienerin. 3. Königin Louise und der Invalide. 4. Aelpler und Aelplerin. 5. Des Bauern

Heimkehr von der Wiener Weltausstellung.
Di verlagshandlung von J. Huber in Frauenfeld.

Für di waisenanstalt Basel wird ein tüchtiger, unverheirateter
lerer gesucht, welcher den Unterricht im dritten schnljare und
überdis den zeichen- und turnnnterricht in einigen sekundarkiassen
nebst einem teil der tagesanfsicht zu übernemen hätte. Di besoldung
beträgt fr. 800—1200, je nach der dinstzeit im banse, nebst freier
station. Baldiger eintritt ist erwünscht. Anmeldungen und Zeugnisse
sind zu richten an

Schäublin, waisenvater.

Der verein für kindergarten in
Schaffhausen sucht auf Neujahr oder
spätestens 1. Februar für di neu zu
errichtende dritte abteilung eine nach
Fröbels grundsätzen theoretisch und
praktisch tüchtig vorgebildete kinder-
gärtnerin. Gehalt: 1000 franken. An-
meidungen nebst Zeugnissen über
bildungsgang etc. sind bis zum 18.
d. mts. zu richten an den Präsidenten
des Vereines, herrn dr. Nüesch, der
jede gewünschte auskunft gerne er-
teilen wird.

Schaffhausen, 1. Dezember 1875.
Der vorstand.

Anfangs Dezember 1. j. wird in zweiter
aufläge erscheinen:

J. R. Webers Liederfreund,
VII. (letztes) heft, eine auswal von kom-
Positionen für drei ungebrochene stimmen,
zum gehrauche in Oberschulen cts. Preis per
dutzend. Für bestellungen vor Neujahr
fr 1. 60; später fr. 1. 90. Einzelnpreis
20 rp.

Bestellungen nimmt entgegen :

S. Neuenschwander,
musiklerer, Marziele 20, Bern.

Verlag von Siegismund & Yolkening in
Leipzig.

fwetnichSeTer £
schule u. haus. Von W. Fricke. 4. aufl.
lö cts., 12 expl. fr. t. 10.

Schulfeier am Christfeste. Gedichte, ge-
bete, ansprachen, predigten etc. Von H
Sydow. Fr. 1. 35.

Die Christnachtfeicr f schulen, in dram
u. einf.form. Von C. Geisler. aufl 55 cts.

Die Pflege nationaler Bildung durch d.
Unterricht in der muttersprache von Hugo
Weber, br. fr. 2. 70, eleg. geb. fr. 4. 05
Der „Bildungsverein" urteilt: Dise m. d.
1 preise der Diesterwegstiftg. gekr. schrift
zeigt sich dis. anszeichg. würdig. Di dar-
stellg. d. grundsätze u d. einricLtung d.
deutsch. Unterrichts haben uns voll beifall.
Verfasserzeigt sich überall als prakt. päda-
goge, patriot u. geistvoller mann. Das buch
mnss durch s. interess. behandl. selbst d.
laien fesseln Wir haben selten in pädag.
abhandl. so edles u. geschmackvolles deutsch
gelesen u. wünschen jed. lerer einen freund,
der im dis buch zu Weihnachten schenke.

Verlag von Siegismund & Yolkening in

_ Leipzig.
Hülfs- u. Schreibkalender f. Lehrer für 1876.
Herausg. v. Ernst Wunderlich. Mitschönem
stalstich-porträt Pestalozzis. Lwdbd. fr. 1. 60.
Der am besten ausgestattete lererkalender.
Überaus reichhaltig u. prakt. angelegt ; ein

muster von einem lererkalender!

In allen buchhandlungen ist vorrätig:
J. Staubs

Meues Kliiderbueli.
Dritte anflage.

Gebunden fr. 4. (H6817Z)
Für fortbildungsschulen

Praktische Anleitung
zur

Abfassung von Briefen
und

Geschäftsaufsätzen.
Für schule und haus bearbeitet

von
dr. E. Schaumann,

realschuldirektor a. dinst.
Dritte verb, u beträchtlich verm. aufläge.

Preis fr. 1. 60.
Ist stets vorrätig in J. Hubers buchhand-

lung in Frauenfeld.


	

